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Sonnabend, den 25. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefitage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Darmſtadt, Freitag 24. Mai. 
In der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
interpellirten die Abgeordneten Dumont, Oechsner 
und Bamberger den anweſenden Juſtizminiſter wegen 
der durch preußiſches Militär jüngſt in Mainz ſtatt⸗ 
gefundenen Verwundungen, ſowie über den Stand 
der Verhandlungen mit Preußen, bezüglich der Rechte 
des Feſtungsgouvernements. Eine Antwort erfolgte 

nicht. 

” Kopenhagen, Freitag 24. Mai. 
Der König von Griechenland iſt heute Vormittag um 
10 Uhr hier eingetroffen. Der König und der 
Kronprinz von Dänemark waren ihm entgegengeſegelt. 
Die Königin, der Großfürſt und Prinz Waldemar 
empfingen ihn an der Zollbude. Großer Volksjubel. 
Der König von Griechenland, in däniſcher Admiralitäts⸗ 
uniform, brachte vom Schloßaltan des Königspalaſtes 
ſpäter ein Hoch aus auf Dänemark. 

Paris, Freitag 24. Mai. 
Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin von 
Preußen ſind um 6 Uhr 36 Minuten hier eingetroffen 
und haben ſich in Hofequipagen nach dem preußiſchen 
Geſandtſchaftshotel begeben. Am Bahnhofe waren 
zum Empfang das Perfonal der preußiſchen Botſchaft, 
ſowie der Adjutant des Kaiſers, General Graf Reille 
nebſt mehreren anderen hochgeſtellten Perſonen anweſend. 
London, Freitag 24. Mai. Er 

geblieben üttattonen des Londoner Vertrages ſind er 
unterbliebender Aus tauſch derselben if le Me 
reichiſche Throne, hiefigen Journale lo 

— Aus New⸗Yo „db. wird pr. atlant. 
Kabel gemeldet, 45 1. neue Invaſion in 

anada vorbereiten. An der kanadiſchen Grenze find 
Truppen konzentrirt. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Staaten ſtehen ſich noch immer gewaffnet gegen 
über. Millionen von Kriegern ſind kampfbereit, und 
Milliarden koſtet ihre Erhaltung. Der gegenwärtige 
Zuſtand Europa's gleicht nur einem Waffenſtillſtande. 
Jede der in Betracht kommenden Mächte wiederholt 
die alte Verſicherung, daß ſie den Frieden wolle, und 
lede iſt gerüſtet zum Kriege, und das Soldatenthum 
ſehnt ſich nach dem Kriege, um deſſentwillen es da 
iſt. Bei der Anhäufung eines derartigen Zündſtoffes 
bedarf es nur eines zündenden Funkens, der ſchnell 
ſich darbietet; ein Handel, wie der Luxemburger, kann 
leicht angezettelt werden. Trotzdem glauben wir an 
die Dauer des Friedens. Gerade dieſe ungeheueren 
Kriegermaſſen machen den Krieg unwahrſcheinlich; fie 
veranſchaulichen in draſtiſcher Weiſe die Ungeheuer 
lichkeit des Uebels, welches dem Sieger wie dem Be⸗ 
fiegten droht. Es exiſtirt ein ſolcher Connex zwiſchen 
den merkantilen und induſtriellen Beſtrebungen der 
einzelnen Völker, daß ein Krieg gleich verderblich für 
alle iſt, daß der Erfolg des Krieges, der Sieg, nur 
eine Beute verſpricht, welche mit dem gemachten Kraft- 
aufwande und den erlittenen Verluſten in keinem 
Verhältniſſe ſteht, daß der Einſatz den möglichen 
Gewinn tauſendfach überſteigt. Dieſe Staaten, welche 
ihre Militärmacht in einer des Friedens fo bedürfti⸗ 
gen Welt ſo ungehenerlich geſteigert haben, gleichen 
einem Ritter, der ſein Schwert immer länger gemacht 
bat, bis er am Ende fühlt, daß fein Arm zu kurz 
wird, um es aus der Scheide zu ziehen. Die Diplo⸗ 
matie, welche fo leichtfertig mit dem luxemburger 
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Handel umzugehen ſchien, erſchrak ſchließlich vor 
ihrem eigenen Thun; ſie ſah den Abgrund, den ſie 
gegraben, noch früh genug, und wir haben keinen 
Grund zu der Annahme, daß dies in der Folge 
anders ſein werde. Der Grund des drohenden Krieges 
lag in den inneren Verhältniſſen Frankreichs und 
ſeiner Parteien. Die Feinde des Kaiſerreichs wünſchen 
ihn, der Kaiſer ſelbſt ſcheint ihn eine Zeit lang aus 
anderen Gründen gewollt zu haben; jene, um den 
Cäſarismus zu ſtürzen, dieſer, um ſeine Dynaſtie zu 
retten; beide Beweggründe heben einander auf. Nun 
werden die franzöſiſchen Kriegsſchreier noch eine Zeitlang 
fortſchreien über die verlorene Ehre Frankreichs; am 
Ende werden ſie heiſer werden. Was aber noch mehr 
für den Frieden der Zukunft ſpricht, iſt ein ganz neues 
Zeichen der Zeit, nämlich die Verſtändigung, welche die 
Verſtändigen beider Völker über die Köpfe der Diploma⸗ 
ten hinweg mit einander anbahnten. Während die Kriegs- 
fanfaren gewaltig ſchmetterten, reichten ſich die Stu⸗ 
denten und die Arbeiter beider Völker gegenſeitig die 
Hand und ſandten ſich Friedensadreſſen. Die Jugend, 
die Intelligenz und die Arbeiter beider Völker, dieſen 
gehört die Zukunft. „In dieſem Zeichen wirſt Du 
ſiegen“, in dieſem, obſchon ſcheinbar noch unbedeutenden 
Zeichen liegt der Friede der Zukunft. Zwar wäre 
dies Zeichen allein für jetzt noch nicht mächtig genug 
geweſen, um den Krieg zu verhindern; aber es wird 
wachſen in dem Maße, als die Wirkung der heutigen 
Verkehrsmittel in den Geiſt der Völker eindringt, je 
mehr ſich die Völker ſehen, kennen, achten lernen. 
Die Franzoſen werden die Geographie, die ſie in 
ihren Jeſuiten⸗, Mönchs⸗ und Nonnen⸗Schulen nicht 
kennen lernten, allmälig aus dem Leben erlernen; 
ſie werden ſehen, daß es Deutſche ſind, die am Rhein 
wohnen, daß dieſelben Deutſche bleiben wollen, daß 
ſie keine rheinbündleriſchen Halbfranzoſen mehr ſind. 

Der für geſtern in Ausſicht geſtellte Austauſch 
der Ratificationsurkunden des Londoner Vertrages 
hat nicht Statt finden können, weil laut telegra⸗ 
phiſcher Meldung zwei Ratificationsurkunden noch 
nicht eingetroffen waren. Vielleicht giebt es Leute, 
die dieſe Nachricht wieder mit beſorgter Miene auf⸗ 
nehmen und den Frieden auf's Neue bedroht ſehen, 
grade wie man in gewiſſen Kreiſen von Paris die 
aus Geſundheitsrückſichten eingetretene kurze Verzöge⸗ 
rung der Reiſe des Kronprinzen allen Ernſtes als 
beſorgnißerregend aufſaßte. Indeſſen wie unſer 
Kronprinz jetzt bereits perſönlich dem ängſtlichen und 
friedliebenden Theile des Pariſer Publicums von 
feinen Beklemmungen hilft, fo werden auch die feh⸗ 
lenden Ratificationen, die ſicher nicht aus Gründen 
hoher Politik, ſondern wahrſcheinlich aus ſolchen, die 
in den Canzleien liegen, noch zurück ſind, eintreffen 
und der Londoner Vertrag, der ja von den beiden 
hauptſächlich betheiligten Großmächten, Preußen und 
Frankreich, bereits ratificirt iſt, zu einer formell 
vollendeten Thatſache machen. 

Hinſichts der Militär -Conventionen mit den 
kleinen norddeutſchen Staaten braucht Preußen keinerlei 
gewaltſamen moraliſchen Druck anzuwenden. Alles, 
was es zu thun hat, iſt, von der einfachen ſprich⸗ 
wörtlichen Wahrheit Gebrauch zu machen, daß eine 
Hand die andere wäſcht. Wer Erleichterungen von 
der Strenge der allgemeingiltigen Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen hinſichtlich des Heerweſens wünſcht, der 
erkaufe fie durch Erleichterungen, welche er ſeinerſeits 
der oberſten Kriegs verwaltung des Bundes gewährt. 
Dieſe kann ihre coloſſale Aufgabe ohne Vergleich beſſer 
und vollſtändiger löſen, wenn die noch übrigen Reſte 
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von Militärhoheit der Einzelſtaaten immer mehr ver⸗ 
ſchwinden. Die Kleinſtaaten kennen alſo den Preis, 
für welchen allerhand Zugeſtändniſſe hinſichtlich des 
Uebergangs ſowohl in finanziellen als in ſpezifiſch 
militäriſcher Beziehung zu haben ſind. Und ſie zahlen 
dieſen Preis, wie es ſcheint, im Durchſchnitt ſo 
willig, als man nur immer wünſchen kann. 

Was ſollte denn aber auch z. B. den Hanſeſtädten 
ihr Bischen unfruchtbare Militärhoheit noch? Sena⸗ 
toren, Richter, Kaufleute u. ſ. w. mußten ſich ſelbſt 
im Grunde lächerlich vorkommen, wenn ſie an einer 
Berufsthätigkeit theilnehmen ſollen, die in Berlin von 
ſolchen Fachmännern wie den Generalen Roon und 
Moltke ausgeübt wird. 

Die Kleinfürſten werden zäher an der Militär⸗ 
hoheit feſthalten als die drei ſtädtiſchen Republiken. 
Dafür indeſſen ſind ihre Unterthanen noch viel weniger 
als die hanſeſtädtiſche Bevölkerung auf die Dauer 
im Stande, die vermehrte finanzielle Militärlaſt zu 
tragen neben der Aufrechterhaltung des Luxus einer 
beſonderen Geſetzgebung und Regierung. Sie werden 
die Souveränetät ablöſen müſſen, um nicht in einem 
Abgrunde von Unpopularität ohne Entgelt zu verſin⸗ 
ken. Augenblicklich ſcheint man in Berlin allerdings 
keine förmliche Mediatiſirungen zu wollen. Allein 
dieſe Scrupel find natürlich nur Eintagsfliegen, aus 
vorübergehenden diplomatiſchen Lagen geboren. 

So ſehen wir wohl, wie der einmal ertheilte 
gewaltige Anſtoß auch ohne allzu ſtrenge Verfaſſungs⸗ 
vorſchriften auf Einheit und Ausgleichung fördernd 
weiter wirkt. Während die Doctrinären noch ſtreiten, 
ob der norddeutſche Bund weniger oder mehr iſt als 
ein Bundesſtaat, vollendet der Prozeß der nationalen 
Unification ſeinen providentiellen Gang. Bei allen 
dieſen Foriſchritten giebt es auch wieder Freiheits⸗ 
Jutereſſen zu wahren; aber mit gutem Gewiſſen, mit 
voller friſcher Kraft, und deswegen mit Erfolg kann 
das nur derjenige, der den ſiegreichen geſchichtlichen 
Zug in dem fortfchreitenden Werk der Einheit freudig 
anerkennt. 

Die Erörterungen über die „Neutralifirung der 
Oſtſee“ in den öffentlichen Blättern haben in London 
Auſmerkſamkeit erregt. Man hat in dieſem Gedanken 
eine Wiederholung der Neutraliſirung des Schwarzen 
Meeres geſehen. Schweden, Dänemark und Preußen 
würden, wenn er zur Ausführung käme, im Baltiſchen 
Meere keine Kriegsſchiffe mehr unterhalten, England 
und Frankreich die ihrigen nicht mehr dahin ſenden 
dürfen, während Rußland das nördliche Binnenmeer 
mit bewaffneten Handelsſchiffen fällen würde, wie es 
im Schwarzen Meer geſchehen iſt. Die an ſolche 
Möͤglichteit ſich knüpfenden Beſorgniſſe haben bewirkt, 
daß von gewiſſer Seite eine Anfrage an Lord Stanley 
gelangt iſt. Man wünſchte zu wiſſen, ob der Gegen- 
ſtand auf der Conferenz angeregt worden ſei. Eine 
ſchriftliche Antwort des Miniſters erklärt, daß die 
Verhandlungen der Conferenz ſich auf die Luxem⸗ 
burgiſche Frage beſchränkt haben. 

Mehrere Mitglieder der letzten kurheſſiſchen Stände⸗ 
Verſammlung haben in Berlin beantragt, daß der 
früher kurheſſiſche Staats ſchatz nicht in den preußiſchen 
aufgehe, ſondern ausſchließlich im Intereſſe Kurheſſens 
verwendet werde, um der Provinz die von dem neuen 
Verhältniſſe ihr auferlegten Laſten zu erleichtern. Die 
Bitte wird begründet durch die geſchichtliche That⸗ 
ſache, daß dieſer Staatsſchatz durch das Gelv gegründet 
iſt, welches einſt für die Verſchacherung heſſiſcher 
Landestinder an England dem damaligen Landgrafen 
zufloß, alſo mit heſſiſchem Blute theuer erworben ift, 
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Die Vorgänge in Hannover werden jetzt als 
vielfach übertrieben dargeſtellt und die „weit ver⸗ 
zweigte Verſchwörung“ ein voreiliges Gerücht genannt, 
da ſich viele der verbreiteten Angaben als falſch er⸗ 
weiſen und die Erhebung eines Hochverrathsprozeſſes 
noch gar nicht ſo gewiß iſt. Das ſcheint denn aber 
doch feſtzuſtehen, daß man in Berlin den Agitationen 
der exaltirten Welfen und namentlich den Wühlereien 
der Hannoverſchen Ritterelique etwas ſchärfer auf 
die Finger paſſen und namentlich auch eifriger auf 
die Entfernung der Königin Marie aus der Marien⸗ 
burg hinarbeiten wird. Es iſt endlich Zeit, daß das 
ſchwer geprüfte Land zur Ruhe kommt. 

Die geſtern von uns mitgetheilten Gerüchte über 
die Motive, welche den anfänglich beabſichtigten ge⸗ 
meinſchaftlichen Beſuch des Kaiſers von Rußland und 
des Königs von Preußen verhindert haben ſollen, 
werden merkwürdigerweiſe in Berichten aus Paris 
aufrecht erhalten, namentlich, daß die Aenderung des 
Entſchluſſes des Königs Wilhelm auf den Wunſch 
Napoleon's erfolgt ſei; daneben wird indeß komiſch 
genug behauptet, der Czar habe gewünſcht, allein zu 
kommen, um durch die Anweſenheit des Königs von 
Preußen nicht geſtört zu ſein. 

König Johann hat (wie das ſächſiſche Kriegs- 
minifterium bekannt macht), „um der Armee den 
Ausdruck der königl. Zufriedenheit für die im ver⸗ 
gangenen Jahre bewieſene Treue und muſterhafte 
Haltung zu erkennen zu geben, ſowie in der Erwar⸗ 


tung, daß dieſelbe auch als 12. Armeekorps des nord⸗ 


deutfchen Bundesheeres in dieſen Tugenden fernerweit 
ſich bewähren werde,“ die Stiftung eines Erinne- 
rungszeichens für den Feldzug 1866 beſchloſſen, 
welches ein Jeder — General wie Soldat, Streiten- 
der wie Nichtſtreitender — erhalten ſoll, der in dem 
Jahre 1866 mit einer Abtheilung der Armee die 
vaterländiſchen Grenzen überſchritten, oder der Be⸗ 
ſatzung der Feſtung Königſtein angehört hat. Dieſes 
Erinnerungszeihen beſteht aus einem broncenen Kreuze, 
eine Seite zeigt den königlichen Namenszug, die andere 
die Jahreszahl 1866, von einem Eichenkranze umgeben; 
daſſelbe wird an einem gelben, dreimal blau geſtreiften 
Bande nach den inländiſchen Orden und Ordens 
medaillen getragen. 

Während ſich in der ganzen civiliſirten Welt eine 
Agitation behufs Abſchaſſung der Spielbanken erhebt, 
ſind die Helgoländer, ſeit jeher ein eignes Völkchen, 
andrer Meinung, und der Gouverneur der Infel, 
Major Marfe, hat einen mächtigen Sturm der Ein- 
wohner gegen ſich heraufbeſchworen, indem er das 
Hazardſpiel verbot. Die Bank brachte der Jaſel 
bisher fo viel ein, daß Abgaben und Steuern unbe- 
kannte Dinge waren, und nun proteſtiren die Helgo— 
länder wie Ein Mann gegen die Maßregel des 
Gouverneurs, der ſie nach Abſchaffung der Spielbank 


auch noch mit Beſteuerung belaſten will. Sie werden 


ſich ſchließlich aber doch wohl fügen müſſen. 

Die militäriſchen Zeitſchriften Oeſterreichs bringen 
über den vorjährigen Krieg ſo albernes Zeug zu 
Tage, daß man kaum noch darüber lachen kann. 
Die „Mil. Bl.“ charakteriſiren dieſe urkomiſchen Aus⸗ 
daß unter der öſterreichiſchen 
Perſpective die preußiſche Armee von oben bis unten 
Nichts taugt, von den oberſten Feldherren bis auf 
die Lazareth - Einrichtungen hinab. Der preußiſche 
e war ferner ganz undurchführbar, die 

ruppen haben ſich höchſt mangelhaft geſchlagen, die 
Gefechte fielen deshalb im Einzelnen auch immer 
zum Nachtheile Preußens aus, die Lazarethanſtalten 
traten durch beſondere Unreinlichkeit, die Aerzte durch 
Nachläſſigkeit hervor u. ſ. w. In der öſterreichiſchen 
Armee war und iſt dies ganz anders. Benedeks 
Feldzugsplan war durchaus richtig entworfen, die 
Gefechte ſtörten ſeine Ausführung nicht; nur das 
Schlachtfeld von Königgrätz war falſch gewählt. Nun 
liegt doch die Frage ganz nahe: warum ſich die 
Oeſterreicher ſo gründlich und an allen Punkten 
haben ſchlagen laſſen, wie die Kriegsgeſchichte es 
kaum in einem zweiten Falle vorführt. Es läßt ſich 
doch einmal nicht wegleugnen, daß die Preußen in 
knapp vier Wochen von Dresden nach Wien marſchirt 
find; das find 60 Meilen, und zu deren Zurück 
legung bedarf jede Truppe auch bei gewöhnlichen 
Stappenmärfdyen im Frieden ebenfalls nahezu vier 
Wochen. Im Ganzen haben alſo Gefechte und 
ſtrategiſche Bewegungen den Marſch der Preußen 
nach Wien gar nicht aufgehalten. Die öſterreichiſche 
Großprahlerei täuſcht natürlich Niemanden und richtet 
nur ſich ſelbſt. 

Jn Pariſer volkswirthſchaftlichen Kreiſen beſchäf⸗ 
ligt man ſich lebhaft mit der bevorſtehenden Konferenz 
ehufs einer Münzvereinbarung auch mit ſolchen 
Mächten, welche der vor zwei Jahren abgeſchloſſenen 
Uebereinkunft nicht beigetreten waren. Beſonders 


wünſcht man, daß Preußen und and ſich an den 
Beſchlüſſen betheiligen ; hrend man auf 
den Beitritt Oeſterreichs weniger Gewicht legt, weil 
bei dieſem weniger von einer Münz⸗ als von 
einer Papiergeld » Convention die Rede fein kaan. 
Im franzöſiſchen Miniſterium werden bereits Stimmen 
laut, welche die Annahme des Goldfußes als einzigen 
Münzfuß empfehlen, weil man hierzu die Einwilli⸗ 
gung Preußens zu erlangen hofft; bei der Unmög- 
lichkeit der gänzlichen Vereinbarung würde man ſich 
auch wohl begnügen, wenn die theilnehmenden Mächte 
ſich verpflichten, Fünf⸗ und Fünfundzwanzig⸗Franken⸗ 
ſtücke in Gold zu prägen. 

In Neapel circuliren Bons für die rom iſche 
Inſurrection. Es find grüne Papiere, an den vier 
Ecken die Ziffer „Fünf Franken“ tragend. In der 
Mitte ſteht: „Hilfe für die römiſche Inſurrection.“ 
Unten findet ſich die Unterſchriſt: „Für das Comité: 
Malin Montecchi.“ Auf dem Rüden heißt es: 
„Rückzahlbar nach dem Eintritte Roms in die italieniſche 
Einheit.“ Es geht daraus hervor, daß Garibaldi 
dieſe Anleihe garantirt, was auch durch mehrere 
Documente beftätigt iſt. Mehrere römiſche Emigranten 
ſind verſchwunden. Man glaubt, daß etwas vor⸗ 
bereitet wird. Dieſe Anleihe iſt ein vorläufiges 
Zeichen. 

Die neueſten aus New-Mork eingelaufenen Ber 
richte laſſen leider kaum einen Zweifel mehr über 
den Tod des Kaiſers Maximilian. Die letzten 
Worte des unglücklichen Erzherzogs, fügen die Berichte 
bei, waren: „Napoleon III. ſtellte mich zwiſchen 
Unehre und Tod .. ich wähle den Tod.“ Die 
franzöſiſche Preſſe ſchweigt — die Geſchichte wird 
ſprechen. 


— Es wird allgemein erwartet, daß General 
v. Steinmetz ſeine Dotation in Grundbeſitz der Pro⸗ 
vinz Poſen, und zwar in der Nähe der Stadt an⸗ 
legen wird. 

— In ſämmtlichen norddeutſchen Küſtenſtaaten 
ſollen bis zum nächſten Herbſt hin die Liſten der 
ſeefahrenden Mannſchaften aufgeſtellt werden, und für 
denſelben Zeitpunkt ſteht die erſte Aushebung für die 
Marine in allen dieſen Staaten mit Beſtimmtheit 
zu erwarten. 

— Nach officidfen Verſicherungen wird trotz der 
jetzt entdeckten Umtriebe in Hannover die Preußiſche 
Verfaſſung mit dem 1. Detober daſelbſt eingeführt 
werden. ; 

— Der Druck der Scheine zu der neuen 60 Mil- 
lionenanleihe iſt vor einiger Zeit in der Staatsdruckerei 
eingeftellt worden. Dagegen werden gegenwärtig 
fleißig Situationspläne und Karten angefertigt. 

— In Berlin ſoll ein großes Gebäude als Sitz 
der norddeutſchen Bundespoft » Verwaltung errichtet 
werden. 

— Seit geſtern Abend iſt in Berlin ſehr kaltes 
Wetter mit Schneefall. 

— Die mecklenburgiſchen Truppen, welche an dem 
vorjährigen Feldzuge (als Theil des preußiſchen 
zweiten Reſerve-Armeecorps) Theil genommen, haben 
jetzt die Kreuze erhalten, welche auf der einen Seite 
den Namenszug Sr. Maj. des Königs von Preußen 
mit der Krone darüber und der Umſchrift „Preußens 
ſiegreiches Heer“ und auf der Rückſeite den preu⸗ 
ßiſchen Adler zeigen. Das Band zu dieſer Decora⸗ 
tion iſt denſelben ſchon früher eingehändigt worden. 

— Mittels Extrazuges ſind in Darmſtadt 8000 
Stück Zündnadelgewehre eingetroffen. Aus Weſel 
find 400,000 ſcharfe Zündnadelpatronen dort an⸗ 
gekommen. 

— Seit einigen Tagen werden die in Kaſſel an⸗ 
kommenden Eiſenbahnzüge fireng Überwacht und die 
Reiſenden zur Vorzeigung der Legitimationen und der⸗ 
gleichen durch Gensd'armen angebalten. Der Grund 
iſt unbekannt. Vermuthet wird der Zuſammenhang 
mit den hannoverſchen Umtrieben. 

— Die in Luxemburg garniſonitenden beiden 
Infanterie-Regimenter werden nach Mainz verlegt. 

— Die Beeidigung der oberen Beamten des ehe⸗ 
maligen Herzogthums Naſſau auf die preußiſche Ver⸗ 
faſſung hat, wie man aus Wiesbaden berichtet, dieſer 
Tage ſtattgefunden. Die Amtmänner ſind angewieſen, 
ſämmtlichen ihnen untergeordneten Angeſtellten und 
Beamten ſofort den Dienſteid abzunehmen. 

— Die öſterreichiſche Regierung hat in Folge des 
mit Preußen in Prag geſchloffenen Friedensvertrages 
die Verpflegungs⸗ und Beerdiguagskoſten für die in 
den öſterreichiſchen Militär- und Civil⸗KRrankenhäuſern 
behandelten Kranken und verwundeten Preußen vom 
2. Auguſt 1866 an und die der wenigen preußiſchen 
Kriegs gefangenen vom 2. Septbr. 1866 an bei der 
preußiſchen Regierung zur Liquidirung vorbereitet und 
für Verpflegung, Wartung und ärztliche Behandlung 


eine Pauſchſumme von täglich 50 Neukreuzern in 
klingender Münze (10 Sgr.), für jede Beerdigung 
eine Pauſchſumme von 3 Gulden (2 Thlr.), und 
zwar ſowohl für Officiere, Militärbeamte als auch 


für die Mannſchaften ohne Unterſchied der Charge, 


in Anſatz gebracht. Die preußiſche Gegenrechnung 
dürfte, wenn ſie zur Zahlung überreicht wird, doch 
ganz andere Summen aufzuweiſen haben. 

— Obgleich man in Paris ſeit den letzten 16 Jahren 
nahe an 10 Caſernen gebaut hat, ſo ſcheint dies doch 
noch nicht zu genügen, da jetzt eine neue im Fau⸗ 
bourg St. Denis gebaut werden ſoll. Sie wird 
3 ½ Million koſten. 

— Herr v. Lightenfeld, der holländiſche Geſandte, 
hat dem auswärtigen Amte in Paris die nahe be⸗ 
vorſtehende Ankunft des Königs der Niederlande zum 
Beſuche der Ausſtellung angezeigt. 

— Nach dem „Diritto“ hat König Victor Emanuel 
vom Kaiſer Napoleon einen eigenhändigen Brief er⸗ 
halten, worin er eingeladen wird, im Juni nach Paris 
zu kommen, und worin gleichzeitig angezeigt iſt, daß 
zur ſelben Zeit der Kaiſer von Oeſterreich in Paris 
ſein werde. 

— Der König von Portugal wird wegen innerer 
Schwierigkeiten nicht nach Paris kommen. Es heißt, 
er wolle die Inſel Madeira verkaufen. 

— Die in England ſchon faſt ganz erloſchen ge⸗ 
weſene Rinderpeſt iſt plötzlich dort wieder an mehreren 
Orten in bedrohlicher Weiſe zum Vorſchein gekommen. 
Nach amtlichen Berichten ſind in einer Woche 17 
Fälle von Rinderpeſt vorgekommen. 

— In Petersburg iſt eine Telegraphen-Anftalt für 
Nachrichten zwiſchen Rußland und China eingerichtet. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 25. Mai. 

— Die Kgl. Direktion der Weſtpreußiſchen Feuer⸗ 
Societät hat nunmehr ihren Jahresbericht veröffent⸗ 
licht, aus welchem erſichtlich iſt, daß die Geſellſchafts⸗ 
Kaſſe in dem Jahre 1866 ganz erheblich ſtärker als 
in den rückliegenden Betriebsjahren zu Brandſchaden⸗ 
Vergütungen, und zwar um die Summe von 
122,891 Thlen. mehr als im Jahre 1865 heran⸗ 
gezogen worden iſt. An den im vorigen Jahre ge⸗ 
zahlten Brandſchaden-Vergütungen partieipiren 142 
Beſitzer mit Summen bis zu 4025 Thlr. An Prämien 
für die Ermittelung von Brandſtiftern und für ausgezeich⸗ 
netes Verhalten beim Löſchen find 647 Thlr. ge⸗ 
zahlt worden. 

— Der Polizei ⸗Sekretair Ramotzti hierſelbſt 
iſt zum Stellvertreter des Polizeianwalts für den 
Bezirk des Königl. Stadt- und Kreisgerichts hierſelbſt 
und der Domainen» Rentmeiſter Rutkowski zu 
Carthaus zum Polizeianwalt für den Gerichtsbezirk 
zu Carthaus widerruflich ernannt worden. 

— Die durch Verſetzung des Oberförſters Clau⸗ 
ſius in den Regierungsbezirk Bromberg am 1. Juli 
zur Exledigung kommende Oberförſterſtelle in Oliva 
iſt von dem oben gedachten Zeitpunkte ab dem Ober⸗ 
förſter Oſterten, bisher in Zelgniewo, übertragen 
worden. 

— Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, 
werden auch jetzt noch die Pferdeankäufe für fran⸗ 
zoͤſiſche Rechnung in unſerer Provinz eifrig fortgefegt. 
u. A. bereiſt der Pferdehändler Roſe aus Leipzig zu 
dieſem Zwecke jetzt die Gegend um Stuhm. Er 
kauft nur gute Reitpferde und bezahlt dieſelben mit 
hohen Preiſen. 

— Der größte Theil der bisher noch unthätig im 

Hafen liegenden Schiffe der G. Lin ck'ſchen Rhederei 
iſt jetzt für Frachten engagirt, und werden in die⸗ 
ſelben bearbeitete Hölzer verladen, weshalb es denn 
auch in Neufahrwaſſer wieder etwas lebendig wird. 
Der Gewinn aus den Frachten iſt allerdings ſehr 
gering, aber die Rhederei zieht es doch vor, dieſen 
zu acceptiren, ſtatt auf Steigerung des Preiſes zu 
warten. Jedenfalls werden die Schiffe nach Löſchung 
der Ladung in engliſchen Häfen ſich auswärts Be⸗ 
ſchäftigung ſuchen. 
Bei Einrichtung der Zahlungs reſp. Billet⸗ 
verkaufsſtellen für die Dampfſchifffabrt nach Neufahr⸗ 
waſſer iſt die Rhederei auf wancherlei Hinderniſſe 
geſtoßen; jo hat dieſelbe beiſpielsweiſe für die Anlege⸗ 
ſtelle in Neufahrwaſſer einen Oderkahn ſich beſchaffen 
müſſen, auf dem das Zahlhäuschen ſeinen Platz finden 
ſoll und über welchen hinweg die Paſſagiere bei der 
Landung gehen werden. Wie die Kontrolle bei der 
Frequenz ausgeübt werden wird, iſt auch noch Gegen⸗ 
ſtand reiflicher Ueberlegung, und ein Vorſchlag dahin 
gehend gemacht, den Billeten Coupons beizufügen, 
ſo daß durch die Abgabe des Coupons beim Beſteigen 
und des Billets beim Verlaſſen des Dampfboots die 
erfolgte Bezahlung legitimirt wird. 


— Der Bleichereibeſitzer Herr Jantzen hat neben 
ſeinem Etabliſſement am Eimermacherhofe zur Be⸗ 
quemlichkeit der Hausfrauen ein neues Waſchhaus 
gebaut, welches alle Requiſiten enthält, welche zu 
dieſem Reinigungeprozeß gehören. Da der Beſitzer 
uns ſchon früher als ein intelligenter und in ſeinem 
Gewerbe das Publikum mit großer Zuvorkommenheit 
bedienender Mann bekannt iſt, ſo nehmen wir gerne 
Veranlaſſung, deſſen im Intereſſe der Haus wirthe und 
Familien liegende verbeſſerte Waſcheinrichtungen zu 
empfehlen, um ſo mehr, als ein derartig früher ſo 
ſtark frequentirtes Etabliſſement in der Sandgrube 
durch die Eiſenbahn aufgehoben worden iſt. 

— Zu der geſtrigen Conferenz des „Allgemeinen 
Conſum Vereine“ lagen ſechs Offerten neuer Liefe- 
ranten vor, von denen zwei abgelehnt, eine zurückgelegt 
und drei angenommen wurden. In Folge deſſen ſind die 
Herren Kaufmann A. Boguniewski, Sandarube 36, 
Reſtaurateur C. H. Kieſau, Hundegaſſe 119, und 
Schneidermſtr. Ro b. Zimmermann, Korkenmacherg. 1, 
zu Lieferanten gewählt. Von den Genannten gewährt 
Hr. Boguniewski auf Colonialwaaren 43 %, auf 
Weißbrod 4 Sgr. von 34 Sgr., Hr. Kieſau gegen 
Fleiſchmarken 6 Z und Hr. Zimmermann bei billiger 
Taxe 25 Sgr. vom Thlr. (83 ) Rabatt gegen Tabatd- 
Marken. Der Ankauf von Butter auf Rechnung des 
Vereins wurde abgelehnt, und dagegen die Offerten 
der Herren C. L. Hellwig und C. H. W. Schubert, 
zu gleichen Bedingungen auch dieſen Artikel zu verkaufen, 
borterirt. — N. 

— Der katholiſche Geſellenverein gedenkt zwar 
morgen Nachmittag Vergnügens halber vom Vereins⸗ 
lokale aus mit Muſik nach Jäſchkenthal hinaus zu 
ziehen, doch dürfte die Hoffnung, ſich dort im Freien 
zu amüſiren, für diesmal wohl vergeblich ſein, denn 
der Himmel ſieht noch ſehr trübſelig aus. 

— Morgen wird der Tonkünſtler Herr Ringe 
aus Breslau auf einem eigenthümlich conſtruirten 
Inſtrument, genannt Glas- Euphonion, ein Conzert 
im Gewerbehauſe geben, und verweiſen wir biefer- 
halb auf die Annonce. Was die Leiſtungen des Herrn 
Konzertgebers betrifft, ſo haben in allen größeren 
Städten, welche derſelbe auf ſeinen Reiſen beſucht, 
die Muſik⸗Autoritäten ſich dahin geäußert, daß die 
Schönheit und Reinheit der Töne, welche Herr Ringe 
den mit Waſſer gefüllten engliſchen Glasglocken ver⸗ 
möge der angefeuchteten Finger zu entlocken weiß und 
mit unnachahmlicher Virtuoſität in die Feſſeln des 
Rhytmus und der Melodie zu fügen verſteht, an's 
Wunderbare grenzen. Klaſſiſche Tonwerke, wie Muſik 
ſtücke heiteren Genres ſpielt Herr Ringe gleich 
meiſterhaft, und wird der Zuhörer mit Bewunderung 
erfüllt, wie es möglich iſt, daß ein ſo einfach kon⸗ 
Ärnirtes Inſtrument jo unwiderſtehliche Gewalt auf 
die Gefühlsſaiten des Menſchen ausüben kann und 
welcher ausdauernde Fleiß dazu erforderlich geweſen 

e bis zu ſolcher Meiſterſchaft zu bringen. 
Biest viele Hauswirthe, denen die bierorts 


" Ablicen gedructen Miethstontrakte nicht ſcharf genug 


erſcheinen und welche zu ie berüchtigten Ber⸗ 
Uner Miethstontrafte 23 2 ie weit es die 
erliner Hauseigenthümer treiben, den Mietern ſtete 
neue Feſſeln anzulegen und wiverwärtige Zufäge zu 
den Miethsverträgen zu erfinnen, gaht aus folgendem 
Miethskontrakte hervor, der ſoeben beim dortigen 
tadtgerichte eingereicht iſt, um auf denſelben eine 
Exmiſſtons Klage zu ftügen. Die Zufäge lauten: 
„) Zur Bequemlichkeit der Miether wohnen im Haufe 
ein Kaufmann, Schlächter, Grünkram⸗Händler, welche 
derſprochen haben, ihre Kunden gut zu bedienen. 
Riether iſt gehalten, ſeine Bedürfniſſe von dieſen 
feinen Mitbewohnern des Haujes zu entnehmen. 
2) Miether, deſſen Familie und Dienſtboten dürfen 
weder in den Zimmern der Wohnung, noch auf den 
Treppen mit Stiefeln gehen, ſondern dürfen dieſelben 
nur mit leichten Schuhen, ſogen. Pariſern, betreten. 
3) Die Doppelthüren in der Wohnung dürfen nie⸗ 
mals geſchloſſen und darf innerhalb der Wohnung 
keine Thür durch ein Möbel verſtellt werden, damit 
der Vermiether zu jeder Zeit ſämmiliche Räume be- 
igen kann. — Und dies Alles bei Vermeidung 
fofortiger Exmiſſton.“ Wer ſich alſo in dem Haufe 
nicht die Stiefel auszieht, ſobald er den Hausflur 
betritt, wer — ſelbſt in der Nacht — feine Doppel ⸗ 
Thür zumacht, um ruhig ſchlafen zu können, ſitzt in 


dem Haufe wie der Vogel auf dem Dache. 


— Im neuerer Zeit iſt es wieder öfter vorgekom⸗ 
men, daß ſchwediſche Speciesthaler à 1 Thlr. 10 Sgr. 
an Stelle von preußiſchen Zweithalerſtücken, denen ſie 
ſehr ähnlich ſehen, in Zahlung gegeben und auch 
angenommen find. Geſchäftsleute mögen ſich deshalb 
dorſehen. 

— Im Glacis des Biſchofsberges wurde geftern 
die Leiche eines anſtändig gekleideten Mannes gefun⸗ 
den, welcher ſich durch einen Piſtolenſchuß getödtet 
hatte. Da derſelbe noch 11% Thlr. baares Geld 


bei ſich führte, ſo hat Noth ihn nicht zu dem Ent⸗ 
ſchluß getrieben. Ueber die Identität herrſchen noch 
Zweifel, da es feine Abſicht geweſen zu fein ſcheint, 
dieſelbe in Dunkel zu hüllen; nur auf einer Haar⸗ 
bürſte befand ſich der Name Friſtow. 


— Wie es heißt, ſoll den tönigl. Regierungen eine 
Miniſterialverfügung zugegangen fein, welche fie an« 
weiſt, bekannt zu machen, daß die beſonders von 
Frankfurter Effectenhändlern jetzt fo vielfach in öffent⸗ 
lichen Blättern ausgebotenen Looſe zu „von der Regierung 
gegründeten oder garantirten“ Geldlotterien meiſtentheils 
nur Promeſſen ſeien, mit denen kein Handel in Preu⸗ 
ßen getrieben werden dürfe. Auch ſeien die Zeitungen 
ſtrafbar, welche ſolche Ankündigungen brächten. Es 
wäre wohl beſſer, wenn dieſe Anordnung zunächſt in 
Frankfurt, Hannover und wo ſonſt her dieſe Angebote 
am Häufigſten zu kommen pflegen, bekannt gemacht 
und durchgefühct würde; die Zeitungen ſind kaum 
immer in der Lage, ſolchen Jnſeraten das Zuläſſige 
oder Unzuläſſige anzuſehen. 

— Die Angelegenheit der Verlooſung des Bades 
Fiſtel ſcheint in ein neues Stadium getreten zu ſein. 
Von der Polizeidirection in Hannover werden jetzt 
den betreffenden Beſitzern der Looſe dieſelben wieder 
zugeſtellt und dabei zugleich diejenigen Gerichtsbehörden 
namhaft gemacht, bei welchen gegen die Geranten der 
Fıftelverloofung die Klage anhängig gemacht werden 
kann. Zu einem ſtrafrechtlichen Verfahren ſcheint es 
ſomit an einer genügenden Begründung gefehlt zu 
haben, und bleibt es alſo jedem einzelnen der glücklichen 
Beſitzer jener Looſe überlaſſen, auf dem Wege der 
gerichtlichen Klage ſein Heil zu verſuchen. 

— Die Klage über ſchlechte Dienſtmädchen Seitens 
der Herrſchaften iſt eine vollſtändig begründete, ſie 
wird aber nicht aufhören, wenn nicht die Herrſchaften 
ſelbſt energiſcher bei Ausſtellung der Führungsatteſte 
in den Dienſtbüchern und in Beobachtung des ihnen 
landrechtlich zuſtehenden Rechts zur ſofortigen Ent⸗ 
laſſung der Dienſtboten in den dort bezeichneten Fällen 
verfahren. Nachſicht und Wahrheitswidrigkeit bei 
Ausſtellung des Atteſtes wird niemals die Auſſichts⸗ 
behörden in den Stand ſetzen, die guten Dienſtboten 
von den ſchlechten zu ſondern und Letztere aus der 
Stadt zu verweiſen, wie ſie das überall mit der 
nöthigen Strenge und Kraft thun, wo ſie ſich von 
der Wahrheit der von der Herrſchaft gerügten Mängel 
überzeugen. Wenn das Publicum ſich vor dem Gange 
nach dem Polizei- Bureau ſcheut und lieber dem 
Mädchen alle möglichen Tugenden andichtet, dann 
wird die Klage über ſchlechte Dienſtboten niemals ein 
Ende nehmen. Die Polizeibeamten müſſen bekannt⸗ 
lich in Fällen ſofortiger Entlaſſung von Dienſtboten, 
wenn dieſe Lohn und Koſtgeld fordern, oder wenn 
dieſelben gegen das ihnen gegebene Führungsatteſt 
Ausſtellungen machen, die Sühne verſuchen, ehe das 
gerichtliche Verfahren eintreten kann. Fortgeſetzter 
Ungehorſam und beleidigendes unanſtändiges Betragen 
gegen die Herrſchaften ſind geſetzlich zuläſſige Urſachen 
für fofortige Entlaſſung. 

— Auf dem Markte einer Nachbarſtadt ſtand 
kürzlich eine Butterhändlerin; ihre Butter war, fie 
wußte es, zu leicht, der den Markt überwachende 
Polizeibeamte nahte, — was war zu thun? — 
Plötzlich kam ihr eine Idee, ſie nahm 4 Thalerſtücke 
aus der Taſche, ſteckte fie geſchickt in die zu leichte 
Butter, der Polizeibeamte wog fie, und ging zufrieden 
davon. Aber gleich hinter ihm trat eine Käuferin 
heran, welche die Liſt geſehen hatte, prüfte die Butter 
und wählte gerade die vier betreffenden Stücke als 
die beſten. „Nehmen ſie doch dieſe“, ſagte die Ver⸗ 
käuferin, „die iſt friſcher.“ „Ich ziehe jene vor.“ 
„Aber Sie haben Unrecht, dieſe ift erſt von geſtern, 
iſt auch viel fetter, ich rahe Ihnen, dieſe zu nehmen.“ 
Aber die Käuferin ließ ſich nicht überzeugen und 
kaufte ſür den marktzängigen Preis die 4 ſilberhal⸗ 
tigen Stücke. 7 

— Holland hat ſchon über 130,000 Stück Vieh 
an der Rinderpeſt verloren, England ſchon 250,000, 
Das macht für Holland ungefahr 13 Mill. Thaler, 
für England 25 Millionen Berluſt in Geldwerth, 
dazu die ungeheuern andern Nachtheile. Holland fteht 
in Gefahr, ſeinen ganzen Viehſtand zu verlieren. 
Unter ſolchen Umſtänden kann durch eine Verſchlep⸗ 
pung dieſe gräßliche Krankheit auch an unſere Thür 
klopfen. Was dann thun? Zunächſt muß Jeder⸗ 
mann wiſſen: „die Krankheit, kann nicht geheilt 
werden.“ Es giebt kein Mittel, das hilft; es iſt 
wenigſtens bis jetzt kein ſolches bekannt. Es iſt aber 


nichts gefährlicher als Heilmittel zu verſuchen. Ge⸗ h 


rade dieſe Verſuche find Schuld, daß in England 
und Holland die Seuche ſoweit ſich verbreitet hat. 
Laſſen wir Zahlen reden. In Preußen ſind inner⸗ 
halb der Jahre 1855 — 1864, alſo in 9 Jahren, 


11 Einſchleppungen der Krankheit vorgekommen. 
Jeder dieſer Fälle war ebenſo gefährlich, wie die 
beiden, aus denen in Holland und England die 
furchtbare Noth entſtanden iſt, auch blieb es nicht 
bei einzelnen Fällen. Die preußiſche Regierung ord- 
nete aber jedesmal ſofort die ſchärfſten Maßregeln 
an, tödtete alles kranke und mit krankem in Berüh⸗ 
rung gekommene Vieh, beſeitigte die anderen An⸗ 
ſteckungsgefahren. So iſt es gekommen, daß in jenen 
11 Juvaſionen zuſammen 3233 Stück Vieh getödtet 
find, wovon /, nämlich 539, krank waren, 5% aber 
oder 2694 Stück geſund. Für das getödtete Vieh 
find die Eigenthümer entſchädigt; dieſe Entſchädi⸗ 
gungen zufammen haben dem Staate einen Koſten⸗ 
Aufwand von nur 94,000 Thlr. verurſacht, worin 
noch die Reiſen der Thierärzte, welche auf Staats- 
Koſten die Krankheit im Auslande ſtudirt haben ꝛc., 
einbegriffen ſind. Preußen, welches tödtete, zahlte 
für 11 Einſchleppungen 94,000 Thlr., Holland, 
welches quackſalberte, koſtete eine einzige Einſchleppung 
bis jetzt ſchon 13 Mill. Thaler. Für uns folgt 
hieraus die unbedingte Lehre: Keine Heilverſuche, 
ſondern raſche Tödtung jedes verdächtigen Thieres. 


— In der Umgegend von Valenciennes langten 
bei den Cichorien⸗ Fabriken plötzlich von Paris aus 
ſo enorme Beſtellungen ein, daß man nicht mehr im 
Stande war, ſie zu befriedigen. War die Cichorie 
in Paris Mode geworden? War der Mocca gänzlich 
abgeſchafft? Hatten die Patrone der Kaffeehäuſer 
die teufliſche Abſicht, alle Völker mit Cichorien zu 
vergiften, um noch ſchneller reich zu werden, als ſie 
es jetzt ſchon zu werden gewohnt ſind? Eine Zeit 
lang blieb das ein ſchwarzes Geheimniß. Da plötzlich 
kommt der „Impartial“ von Valenciennes mit einer 
Enthüllung, die einen großen Theil der Damenwelt 
compromittirt und eine große Anzahl von Indianerinnen 
Creolinnen und was ſonſt in den matten Nuancen. 
von der Pfirſichfarbe bis zu der des kupfernen Keſſele, 
umherläuft, unbarmherzig demaskirt. Ich regiſtrire 
eine neue Ausſchweifung unſeres blaſirten Jahrhun⸗ 
derts. Die Damen haben den Poudre de Riz und 
die Schminke abgeſchafft und in der Cichorie ein 
Mittel entdeckt, ſich eine braune Geſichtsfarbe zu 
geben. Man deſtillirt aus der Cichorienwurzel, com⸗ 
ponirt mit toniſchen Zuthaten, ein Cosmetique, das 
der Haut, die damit gewaſchen wird, eine unüber⸗ 
treffliche Indianerfarbe giebt. Fort alſo mit den 
Roſenwangen, dem Schwanenhals; fort mit der blonden, 
Farbe im Haar, es iſt die Zeit der Indianer ge⸗ 
en 8 A 1 ſich a tätowiren, ſich einen 

g durch die Naſe ziehen la 
der Wilden tragen! . e 

Brieſen. Ein ungewöhnli 5 
biefige Stadt in n n e e 22 
ftand bei dem Apotheker Hrn. T. der Gehülfe G. Radtke 
aus Königsberg während einiger Monate in Condition. 
Er erhielt feine Entlaſſung, weil er ſich mehrerer Ver“ 
untreuungen ſchuldig gemacht haben ſollte, und ging nach 
Nakel und ſpäter nach Memel. Während feines hieſigen 
Aufenthalts hatte er ſich mit einer jungen Dame 2. 
einem Nachbarorte verlobt, zu deren Kenntniß die nach⸗ 
theiligen Gerüchte über ſeine Aufführung gekommen 
waren und die deshalb das Verhältniß gelöſt hatte. 
Geſtern Abend um 10 Uhr erſchten plötzlich Radtke in 
der Wohnftube ſeines früheren Prinzipals, überhäufte 
denſelben mit Vorwürfen und fügte hinzu: „Ich will 
ſterben, aber vorher ſollen auch Sie das Leben einbüßen.“ 
Damit zog er ein Terzerol aus der Bruſttaſche und ſetzte 
es Hen. T. auf die Bruft. Dieſer faßte jedoch fo ener- 
giſch ſeinen Angreifer, daß demſelben das Terzerol entfiel. 
Das Geräuſch des Ringens und die Hilferufe des T. 
führten den Gehülfen L. herbei, unter deſſen Mitwirkung 
es nun gelang, Radtke unſchädlich zu machen. Als 
Hr. T. erklärte, daß er nach der Polizei ſchicken wolle, 
entgegnete R., es ſei nicht mehr nöthig. Man brachte 
Licht, denn die Lampe war während des Ringens vom 
Tiſche gefallen, und fand nun, daß das Blut aus der 
Bruſt des jugendlichen Verbrechers ſtrömte. Mit einem 
Dolche hatte er ſich drei Stiche beigebracht, und nach 
wenigen Minuten war er eine Leiche. 

Thorn. Noch niemals iſt die Sicherheit des 
Eigenthums in unſerer Gegend je gefährdet geweſen, 
wie in dieſem Jahre! Es wird hier ganz entſetzlich 
geſtohleu, und ſelbſt Gegenſtände werden entwendet, 
die man früher des Mitnehmens nicht werth hielt; 
z. B. die ſoeben erſt gepflanzten Kartoffeln werden 
aus der Erde wieder herausgeholt. Dem Lehrer 
Pehlow, in dem dicht bei Thorn gelegenen Dorfe 
Mocker, iſt ſämmtliches Federvieh, einem andern 
Lehrer die einzige Kah aus dem Stalle geſtohlen. 
In Keller und Ställen wird eingebrochen und aus 
den Rauchfängen wird Speck und Schinken entwendet. 
Dieſe wirklich entſetzenerregende Unſicherheit hat des 
alb auch die verſchiedenen Communen veranlaßt, 
nächtliche Patrouillen zu bilden, und ſo hoffen wir 
denn, daß dadurch dem angedeuteten Mebelftande ge⸗ 
ſteuert werden wird. 


Bermiidtes. 

— [Berwerthung der Unxreinlichkeit.] 
In Zweibrücken hielt ſich kürzlich ein „Komiker und 
Beſitzer ſeltener Naturgegenſtände“ auf, welcher in 
einer Bude mit obrigkeitlicher Bewilligung folgenden 
„Naturgegenſtand“ zur Schau ſtellte: „Die Sklavin, 
ein Mädchen von 16 Jahren, welches 12 Jahre bei 
Damascus in Syrien in unterirdiſchem Gewölbe 
ſchmachten mußte. Ihr ganzer Körper, ſowie das 
Haar auf dem Kopfe iſt verwildert und das Mädchen 
auch keiner Sprache mächtig. Daſſelbe iſt lebend zu 
ſehen. Eintrittspreis blos 6 Kreuzer.“ Am letzten 
Sonntag war der Andrang zu der „Sklavin“ ſo 
ſtark, daß die Bühne zuſammenbrach und das Publikum 
auseinanderging. Dem Schaubudenbeſitzer wurde von 
der Polizei eröffnet, daß man amtlich die Legitimations— 
Papiere der unglücklichen Dulderin zu ſehen wünſche. 
Die „Sklavin“ erſchien nun auf dem Polizei-Büreau, 
ſprach gut Pfälziſch und war eine 17 Jahre alte 
Dienſtmagd, welche ſeit Weihnachten 1866 in obiger 
Eigenſchaft fungirte und bemitleidet wurde. Das Ge⸗ 
heimniß der Sklaverei beſtand darin, daß die Dienſtmagd 
Monate lang ſich nicht gewaſchen und gekämmt hatte. 

[Eine mediziniſche Räubergeſchichte.] 
Im „Courrier des Etats⸗Unis“ lieſt man folgendes: 
Samuel L. Wyng wurde als Soldat bei Spotſyl⸗ 
vauia verwundet, und zwar traf ihn die Kugel, als 
er gerade den Arm emporhob, im Elbogen. Die 
Kugel fuhr längſt des Knochens des Oberarms hin 
und drang ſammt der Kleiderfetzen, die ſie losgeriſſen 
halte, in die Lunge. Seitdem litt der Mann beſtändig 
und hatte ſo heftige Huſtenanfälle, daß man ihn für 
lungenkrank hielt. Doch er war es nicht; was ihm 
den Huſten verurſachte, war die Anweſenheit eines 
oder gar mehrere Körper in dem rechten Lungenflügel. 
Zehn Monate nach ſeiner Verwundung huſtete er in 
einem Anfall von Keuchhuſten ein Stück Flanell von 
der Länge eines Zolls und der Breite eines halben 
Zolls aus. Ein Jahr und zwei Monate ſpäter 
gingen auf dieſelbe Art ein Stück Futter, ein drei⸗ 
viertel Zoll langer Knochenſplitter, ein Lappen, der 
noch Schmutzſpuren an ſich trug und vom Hemde 
herrühren mußte, ſowie ein Fetzen der Blouſe von ihm. 
Endlich, vier Tage darauf, gab er das Projektil von 
ſich, eine koniſche Kugel, wie fie bei den Springfield- 
Gewehren angewandt wird. Dieſe Kugeln wiegen 
bekanntlich eine Unze. — Wyng hatte ſeit ſeiner 
Verwundung das Zimmer nicht verlaſſen können. 
Sobald er ſich aber von der letzten Laſt, die ſeine 
Bruſt beſchwert hatte, frei fühlte, war er ſo munter, 
wie je zuvor in ſeinem Leben. Er beſuchte ſofort 
ſeine Bekannten und kam aus den Wirthshäuſern 
feines Ortes nicht mehr heraus, wo er wie ein Phä- 
nomen gefeiert wurde, und er iſt ein ſolches in der 
That gewiſſermaßen, und viele Leute ſind Löwen des 
Tages geworden, die es weniger verdient haben. 


Räthſel. 
2 Sylben. 

Sei Du die erſte, holdes Kind, 
Dann iſt Dir Jeder wohl gefinnt, 
Dann biſt Du einſt des Mannes Zier 
Und Jeder naht in Liebe Dir. 
Die zweite fehle nie dem Mann, 
Schon Mancher der Gefahr entrann 
Zu Waſſer, ſowie auch zu Land, 
Wenn Klugheit er mit ihr verband. 
Das Ganze iſt des Menſchen Pflicht, 
Des Zornes Gluth ereilt ihn nicht, 
Die Friedensſonne leuchtet klar, 
Die Eintracht waltet immerdar. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


24 4| 334,60 + 42 NNW. flau, bewölkt u. trübe. 
25 80 335,07 3,8 WSW. do. bezog. u. Regen. 
12 335,25 4,6 do. mäßig, do. 


Schiffs- Rapport aus Reufahrwaſſer. 
7 Angekommen am 25. Mai. 
Taraldſen, Maria, v. Nykjöbing, m. Weizen u. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Holz. 
Nach der Rhede geſegelt: 
Queen, Victoria Philipp. 
Von der Rhede im Einkommen: 
1 Dampfer. — Nichts in Sicht. 


Sorſen- Werkäufe zu Danzig am 25. Mai. 


Weizen, 180 Laſt, 124. 27 pfd. fl. 640700; 121pfd. 


fl. 600; 120pfd. fl. 585; 124. 25pfb. roth fl. 610; 
128pfd. roth fl. 6523 pr. Söpfd 
Roggen, 1 lipfd. fl. 414; 
fl. 480 pr. 81 pfd. 
Weiße Erbſen, fl. 415 pr. 90pfd. 
Große Gerite, 111.12 pfd. fl. 357 pr. 72pfd. 
Bahnpreife zu Danſig am 25. Mai. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 98—115 Sgr. 
Held. 122. 30pfd. 105 —120 Sgr. pr. 85pfd. 
Roggen 120. 27 pfd. 77—80 Sgr. pr. 81 pfd. 
Ex len weiße Koch- 70 —72 Sgr. 
do. Futter- 65—69 Sgr. 
Gerfte kleine 100 . 110pfd. 52—58 Sgr. pr. Scheffel. 
do. große 105. 112pfd. 56— 595 Sgr. pr. 72pfb. 
Hafer 89/40—45 Sgr. pr. 50pfd. 3.:®. 


Wind: WNW. 


Söpfd. 
122pfd. fl. 468; 127pfd. 


pr. 90pfd. 3G. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 22. bis incl. 24. Mai: 
260 Laſt Weizen. 664 Laſt Roggen. 7 Laſt Erbſen. 
4 Laſt Hafer. 13 Laſt Wieden, 1377 Säcke Hanffaat. 
2 Faß Pottaſche. 950 Eiſenbahnſchwellen. 6838 fichtene 
Balken und Rundholz. 3391 eichne Balken. 55 Laft 
Bohlen und Faßbolz. Waſſerſtand 6 Fuß 7 Zoll. 


Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Tanck a. Leipzig, Reiſchauer a. Berlin, 

Beckh a. Luckau u. Mechelen a. Kettwig. 
Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Fabäck a. Gablauken. 

Heins, Krohn, Liesheim u. Sprick a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Aſſecur.⸗Inſp. Abraham a. Berlin. Gonditor Fopp 
a. Poſen. Die Kaufl. Hommen a. Cöln a. R, Hoffmann 
a. Magdeburg, Schmidt a. Leipzig, Schnetter a. Potsdam, 
Bonſtädt a. Delitzſch, Weinſtock u. Cohn a. Berlin. 

Wolter's Hotel: a 

Rittergutsb. Schröder a. Gr.⸗Paglau. Kgl. Geftüts- 
Roßarzt Walther a. Marienwerder. Schornſteinfegermſtr. 
Trykowsky a. Thorn. Die Kaufl. Gerling a. Elberfeld, 
Hirſchberg u. Pulvermüller a. Berlin und Winter aus 
Hamburg. Frau Friedeberg a. Cösllin. 

Hotel du Mord: 
Die Kaufl. G. J., J. B. u. S. White a. London. 
Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Frantenſtein a. Dittrichsfelde u. Eichen 
berg a. Wednau. Hofbeſ. Schmidt a. Schönau. Kaufl. 
Mäder a. Berlin, Lehmann a. Königsberg und Berns⸗ 
dorff a. Breslau. 

i Hotel de Thorn: 

Königl. Oberförſter Heiſe a. Piekelken. Gutsbeſ. 
Kannengießer a. Soldin. Ober Inſp. Muthreich a. Laage. 
Marine⸗Rendant Wentzel a. Stettin. Die Kaufl. Lands 
berg a. Berlin, Müller a. Leipzig, Kerſten a. Peters · 
burg, Conradi a. Solingen, Mühlradt a. Wegeleben u. 
Reimer a. Bartenſtein. 


CC7CCCͤͥ 
Todes⸗Anzeige. 
Den heute 6 Uhr Morgens, nach einem 
3 wöchentlichen Krankenlager im 90. Lebensjahre, 
an Entkräftung erfolgten ſanften Tod unſerer 
lieben Mutter, Schwieger, Groß, Urgroß⸗ 
Mutter und Tante 
der verwittweten Fran Criminal⸗Räthin 


Wilhelmine Skerle, 


geb. Gehrt, 
zeigen hiermit tief betrübt, um ſtille Theilnabme 
bittend, ganz ergebenſt an 
Danzig, den 25. Mai 1867 
p Die Hinterbliebenen. 


Looſe zur 3. und letzten Serie 
der König Wilhelm Lotterie, 
Ziehung am 26. und 27. Juni d. J., 
find, ganze à 2 e, halbe à 1 M, zu haben 
in den Lotterie Einnahmen von 


B. Kabus & II. Rotzoll. 


Hotel du Nord. 
Nur noch 3 Tage bei 
freiem Entree 
Präuscher’s 
weltberühmtes anatomiſches 


Museum 


JJnur für erwachſene Herren 
geöffnet v. Morgens 9 Uhr 
bis Abends 10 Uhr. 
N Jeder Beſucher bat für den an der Kaffe 
zu entnehmenden Katalog 2 . zu entrichten. 


Letzter Sonntag u. Montag. 


Douche, 
mit Zuſatz von 


am Zweckentſprechendſten ergebenſt 


Die Kaufl. 


eee eee eee SELBER 
Lairitz ſche Waldwoll⸗, Gicht: und 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 26. Mai. Auf vielſeitiges Verlangen: 
Berliner Droſchkenkutſcher. Poſſe mit Gefang 
in 3 Akten von A. Weihrauch. 


Montag, den 27. Mai. Kean. 
Akten von Louis Schneider. 


Friedr.-Wilh.-Schützen-Haus. 
Im zooplaſtiſchen Garten: 
Morgen, Sonntag, den 26. Mai c.: 


Grosses Concert 
von der Kapelle des 4. Oſtpreußiſchen Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 5, unter Leitung des Muſikmeiſters 
| Herrn Schmidt. 
Eutree 5 n Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. 


Der zooplaſtiſche Garten iſt täglich 
von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 Uhr geöffnet. 
Anfang des Concerts 5 Uhr. 

F. A. Zobel. 


Im großen 
Saale des Gewerbehauſes. 


Sonntag, den 26. Mai e.: 


JON 


des Tonkünſtlers Ringe aus Breslau 


auf dem 


Glas-Euphonion. 


Auf 66 engliſchen Glasglocken werden die lieblichſten 
Melodieen durch ſtreichende Berührung mit benegten 
Fingern wunderbar ſchön hervorgebracht. — Höͤchſt 
naturgetreu iſt das Alpen⸗Echo. — Entree 5 Gr 
Familien von 3 Perfonen und 1 Kind 10 x 

Schüler und die Herren Gymnaſtaſten à 2 Gr 

z= Anfang 7½ Uhr. ZN 

NB. In den Zwiſchenpauſen: Erläuterung über 
dieſes neue Inſtrument und Erklärung der Schallwellen 
und Klang Figuren auf dem Waſſer. 


Schauſpiel in fünf 


1 Crueifix, ganz von Eiſen, 34 Fuß (Figur ver- 
goldet, 15“ Höhe), ſtebt zum Verkauf bei 
J. L. Preuß, Portechalſengaſſe 3. 


Lolterie-Antheile == =“ 


zur 136. Königl. 
Preußiich. Klaſſen⸗ 
Lotterie zu haben bei E. V. Tadden in Oirſchau. 


Nächſte Gewinnziehung am 1. Juni 1867. 
Höchſte Gewinn -Ausſichten! 
Für 1 Thaler EN 


erhält man ein halbes, für 2 Thaler ein ganzes 
Prämien Loos, für 10 Thaler 6 ganze, für 
25 Thaler 16 ganze Prämien -Looſe, gültig ohne 
jede weitere Zahlung, für die nächſte große 
Gewinn Ziehung der 1864 errichteten „Staats- 
Prämien ⸗Lotterie“, welche am 1. Juni 1867 
ſtattfindet u. womit man Preiſe von fl. 250,000, 
25,000, 15,000, 10,000 x. gewinnen kann. 

Beſtellungen mit beigefügtem Betrag, Poſt⸗ 
Einzahlung oder gegen Nachnahme, beliebe man 
baldigft und direkt zu ſenden an das Handlungshaus 

A. Bd. Bing, 
Schnurgasse 5, Frankfurt a. M. 

Liſten u. Pläne werden gratis u. franco übermittelt. 


König Wilhelm⸗Lotterie-Looſe 


ſind zu haben bei Edwin Groening- 


Dampf und Wannen: Bäder, legtere 
frischen Kiefernadeln, empfihlt der Otte 


. W. Jantzen, Bade Anftalt. 
e eee KR 


lr Rheumatismen⸗Watte 
vielhundertfältig bewährt bei Zahnweh und jeglichen rheumatiſchen Erſcheinungen, von 8 Sgr. ab, 


friſches Waldwoll⸗Oel und Spiritus⸗ Liqueur, Seife, Pomade ꝛc.; ferner: 
r ad miirte 
Lairitz ſche Waldwoll⸗Waaren, 
als: Serre Unterjacken, Unterhoſen, Strümpfe für Damen 
n, 


und Herre 


rickgarne, Leibbinden, Bruſt-, Rücken und Kniewärmer, die nach der 


Wäſche nicht einlaufen und recht preiswürdig find, empfehlen 


F. N. 


W. Jantzen, Bade ⸗Anſtalt, Vorſt. Graben 34, 
Kowalk i, Langebrücke 2, am Frauenthor. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


